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Formen der Armenfürsorge in hoch- und spätmittelalterlichen Zentren nördlich und südlich der Alpen

Der mit UnterstÃ¼tzung der DFG und der
Fritz-Thyssen-Stiftung in Trier ausgerichtete Work-
shop widmete sich dem Vergleich hoch- und
spÃ¤tmittelalterlicher ArmenfÃ¼rsorge in urbanen Zen-
tren nÃ¶rdlich und sÃ¼dlich der Alpen (Deutsche Lande
sowie Ober- undMittelitalien). Damit griff die Tagung ei-
nen im letzten Jahrzehnt verstÃ¤rkt beachtetenThemen-
komplex auf. Im Unterschied zu den meisten der rund
ein Dutzend internationalen Tagungen zu dieser Frage-
stellung wurde hier vor allem eine interdisziplinÃ¤re,
kulturrÃ¤umlich vergleichende Perspektive sowie die
BerÃ¼cksichtigung mÃ¶glichst vielfÃ¤ltiger Formen
mittelalterlicher ArmenfÃ¼rsorge angestrebt. In diesem
Rahmen wurden private, gemeinschaftliche und herr-
schaftliche Initiativen in stÃ¤dtischen und Ã¼berlokalen
Kontexten untersucht und deren vielfÃ¤ltige inkludie-
rende und exkludierende Wirkungsweisen thematisiert.
Als weiterer innovativer Vergleichsaspekt wurde die
soziale FÃ¼rsorge jÃ¼discher Gemeinden beiderseits
der Alpen mit einbezogen. Insbesondere jÃ¼ngeren An-
gehÃ¶rigen deutscher und italienischer Forschungsein-
richtungen bot der Workshop die MÃ¶glichkeit, Ergeb-
nisse laufender oder erst kÃ¼rzlich abgeschlossener Ar-
beiten zu prÃ¤sentieren und mit ausgewiesenen Exper-
ten â vor allem den Leitern der einzelnen Sektionen bzw.
Teilsektionen (Thomas Frank, Michael Matheus, Sigrid
Schmitt, Lukas Clemens, Alfred Haverkamp, Michel Pau-
ly) â zu diskutieren.

Nach einem GruÃwort des stellvertretenden Spre-
chers des SFB 600, Herbert UERLINGS, und der themati-
schen EinfÃ¼hrung durch Lukas CLEMENS erÃ¶ffnete
Cristina ANDENNA (Dresden/Matera) den Reigen der
VortrÃ¤ge mit einer Untersuchung Ã¼ber die Hos-
pitÃ¤ler norditalienischer Regularkanoniker im 12. Jahr-
hundert. Am Beispiel des nordwestitalienischen Regular-
kanonikerverbandes von Mortara und des Regularkano-
nikerstifts S. Bartolomeo di Vercelli zeigte die Referen-
tin die Ãbernahme bereits bestehender normativer und
spiritueller Grundlagen hinsichtlich des karitativen Wir-
kens ebenso auf wie die strukturelle Notwendigkeit zur
Einrichtung vonHospitÃ¤lern in oder bei den geistlichen
Institutionen aufgrund ihrer exponierten Lage an wich-
tigen Verkehrswegen. Parallel zur Ausbildung der Kom-
munen kam es zu einem stÃ¤rkeren Engagement von
Laien in der ArmenfÃ¼rsorge. Dies betraf auch die Re-
gularkanonikerstifte, an deren Verwaltung seit der Mitte
des 12. Jahrhunderts zunehmend laikale KrÃ¤fte partizi-
pierten. Im Falle S. Bartolomeos Ã¼bten Laien schlieÃ-
lich sogar einen derartigen Einfluss auf das Hospital aus,
dass die Regularkanonikergemeinschaft nicht mehr als
karitative Institution wahrgenommen wurde.

Ivo MUSAJO SOMMA (Mailand) zeigte am Beispiel
des innerhalb der Stadt an der Via Francigena gelege-
nen bischÃ¶flichen Hospitals S. Stefano den sich im
Verlauf des 13. Jahrhunderts in der Kathedralstadt und
im Bistum Piacenza vollziehenden Wandel der Konzep-
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te von Armut und ArmenfÃ¼rsorge auf. In S. Stefano
etablierte sich in diesem Zeitraum neben der Klerikerge-
meinschaft ein Zusammenschluss von religiosi laici, die
dort karitative TÃ¤tigkeiten ausÃ¼bten, ohne ihr welt-
liches Leben aufzugeben. Die AttraktivitÃ¤t dieses con-
sortium de spirito santo bezeugen eindrÃ¼cklich erhal-
tene Matrikel, in denen Ã¼ber 800 Mitglieder unter-
schiedlicher sozialer Gruppen genannt sind. Mit ihrer
hÃ¤ufigen Nennung als Vollstrecker letztwilliger Ver-
fÃ¼gungen in den Ã¼berlieferten Testamenten des 13.
Jahrhunderts ging offenbar auch eine verÃ¤nderteWahr-
nehmung von FÃ¼rsorge durch die Erblasser einher, in-
dem Ã¼ber die gewissermaÃen formelhaften Legate zu-
gunsten der HospitÃ¤ler und BrÃ¼cken zunehmend Be-
dÃ¼rftige unmittelbar unterstÃ¼tzt wurden. Dabei vers-
tÃ¤rkte die ausdrÃ¼ckliche Nennung von verschÃ¤mten
Armen als LeistungsempfÃ¤nger die exkludierende bzw.
inkludierende Wirkung des Almosens.

Testamente standen auch im Mittelpunkt des Vor-
trags von Romy KUNERT (Trier) Ã¼ber private Armen-
fÃ¼rsorge in Genua an der Wende zum 14. Jahrhun-
dert. Schon aufgrund der einzigartigen Ãberlieferungsla-
ge mittelalterlicher Privaturkunden im Archivio di Stato
bot sich Genua als Gegenstand einer solchen mikrohisto-
rischen Studie jenseits von institutionengeschichtlichen
Untersuchungen geradezu an. Anhand ausgewÃ¤hlter
Beispiele â insbesondere des erst um die Mitte des 14.
Jahrhunderts in die Stadtmauern einbezogenen burgus
St. Thomae â zeigte Kunert die verschiedenen Facetten
privater Armensorge einschlieÃlich der zugrunde liegen-
den Netzwerke auf der Basis der reichhaltigen Testa-
mentsÃ¼berlieferung sowie der Akten Ã¼ber Erbstrei-
tigkeiten auf. Dabei reichte die Bandbreite von der Be-
reitstellung von SchlafplÃ¤tzen fÃ¼r BedÃ¼rftigeÃ¼ber
kleinere Geld- und Sachspenden und der Einrichtung
so genannter cadÃ¨, gewissermaÃen kleinster, ansatz-
weise institutionalisierter FÃ¼rsorgeeinrichtungen, bis
zur Spende grÃ¶Ãerer Summen, Immobilien und Ein-
kÃ¼nfte.

Den herrschaftlichen Implikationen von Armen-
fÃ¼rsorge wandte sich Juri HAAS (Dresden/Mailand)
mit seiner Untersuchung “La gran reformazione â Zur
Entstehung des Ospedale Maggiore in Mailand unter den
Visconti-Sforza” zu. Vor dem Hintergrund der Hospital-
reform des 15. Jahrhunderts mit der Einrichtung so ge-
nannter Ospedali Maggiori in nahezu allen lombardi-
schen StÃ¤dten untersuchte Haas die Motivation Fran-
cesco Sforzas (1401-1466), des Herzogs der Lombardei
und erfolgreichsten Condottiere Italiens, zur GrÃ¼ndung
einer zentralen FÃ¼rsorgeeinrichtung gewaltigen Aus-

maÃes in ausgewÃ¤hlter topographischer Lage sowie
seine BemÃ¼hungen um allgemeine Akzeptanz des zu-
weilen als zu prunkvoll kritisierten Bauvorhabens. Nicht
zuletzt die Einbindung von Magistrat, Erzbischof und
Almosenbruderschaften in die Wahl des Leitungsgremi-
ums fÃ¼hrte zu einer sich Ã¼ber mehrere Generationen
erstreckenden Auseinandersetzung zwischen den Her-
zÃ¶gen und der stÃ¤dtischen Elite um die TrÃ¤gerschaft
des Hospitals.

Aus kunstgeschichtlicher Perspektive nÃ¤herte
sich Ulrike RITZERFELD (Berlin) der Thematik
des Workshops in ihrem Beitrag “FECIT DEPINGI
CON[FRA]TRUM TURBA FIDELI[S] â Die Misericordia
in Bergamo und ihre Bildprogramme im gesellschaft-
lichen und politischen Wandel des SpÃ¤tmittelalters”.
Auf der Basis zweier von der Ã¼blichen Fassadenmale-
rei in Bergamo abweichender Fresken der Misericordia-
Bruderschaft mit der Darstellung karitativer Handlun-
gen aus der Zeit um 1300 bzw. 1480 legte Ritzerfeld die
FÃ¼rsorgetÃ¤tigkeit der confraternitas dar und zeigte
darÃ¼ber hinaus eindrÃ¼cklich den sich im Bildpro-
gramm widerspiegelnden Bedeutungswandel der Bru-
derschaft innerhalb der stÃ¤dtischen Gemeinschaft.
WÃ¤hrend die in 1260er-Jahren gegrÃ¼ndete und von
Bischof und BÃ¼rgerschaft gefÃ¶rderte Korporati-
on â mit bereits etwa 200 Mitgliedern aus allen Be-
vÃ¶lkerungsschichten und Stadtteilen um 1280 â in der
“kommunalen Periode” als identititÃ¤ts- und friedens-
stiftende Gemeinschaft eine aktive politische Rolle im
stÃ¤dtischen Leben einnahm, wurde ihr Aufgabenbe-
reich um die Mitte des 14. Jahrhunderts unter der Herr-
schaft der Visconti weitgehend auf administrative und
karitative Bereiche beschrÃ¤nkt. Anhand der beiden
Beispiele verdeutlichte die Referentin, wie korporative
Bildprogramme als Medien zur Vermittlung von Normen
und Wertvorstellungen eingesetzt wurden und damit
aufschlussreiche Hinweise zum SelbstverstÃ¤ndnis der
jeweiligen Gemeinschaften liefern kÃ¶nnen.

In einem weiteren kunsthistorischen Vortrag Ã¼ber
“Barmherzige Werke, kaufmÃ¤nnisches KalkÃ¼l und
freiwillige Armut. Bildprogramme in Prato zwischen
1345 und 1415” untersuchte Philine HELAS (Rom) die
spÃ¤tmittelalterliche Armen- und KrankenfÃ¼rsorge in
einer Ã¶konomisch bedeutenden italienischen Stadt an-
hand zweier Bildprogramme: Zum einen handelt es
sich um Fresken in der Cappella Migliorati des Fran-
ziskanerklosters mit Darstellungen von MatthÃ¤us und
Antonius, die das Problem von merkantilem Stre-
ben, Armut und Almosen vergegenwÃ¤rtigen. Die-
sen gegenÃ¼bergestellt wurde eine weitgehend zer-
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stÃ¶rte bildliche Darstellung am frÃ¼heren Hause des
berÃ¼hmten Kaufmanns Francesco Datini. Dieser hatte
zur Rettung seines Seelenheils testamentarisch eine Stif-
tung fÃ¼r Arme ins Leben gerufen, den ceppo dei pove-
ri, der er sein VermÃ¶gen einschlieÃlich seines Palazzo
vermacht hatte. Nach der GrÃ¼ndung der Stiftungwurde
an dem GebÃ¤ude ein Freskenzyklus angebracht, der in
einer Art Heiligenvita das Leben des BÃ¼rgers und sei-
ne mildtÃ¤tigen Werke zeigt. Als besonders aufschluss-
reich im Hinblick auf Aussage der Bildkomposition er-
weist sich die Darstellung Datinis im Kreise der vier Rek-
toren des ceppo dei poveri, die ihn gewissermaÃen zum
Mittler zwischen der Stiftung und dem Himmel macht.

Im Zentrum des rÃ¤umlich vergleichenden Referats
von Thomas FRANK (Berlin) standen die Beziehungen
zwischen Bruderschaften und HospitÃ¤lern im spÃ¤ten
Mittelalter. Der Vortrag war in einen typologisch-
terminologischen und einen historiographischen Teil ge-
gliedert. Nach einem kurzen Ãberblick Ã¼ber die viel-
fÃ¤ltigen Formen des VerhÃ¤ltnisses zwischen Bruder-
schaften und HospitÃ¤lern, die von der zielgerichteten
GrÃ¼ndung der Bruderschaft zur Betreuung eines Hos-
pitals bis hin zur eher marginalen UnterstÃ¼tzung ei-
nes Hospitals bzw. der Nutzung bspw. der dortigen Ka-
pelle als Versammlungsraum reichten, setzte sich Frank
mit dem in diesem Zusammenhang gebrÃ¤uchlichen
Bruderschaftsbegriff auseinander. Dieser werde in der
deutschen Hospitalforschung in Anlehnung an Rei-
ckes weit gefasste Definition extensiv gebraucht, wor-
aus terminologische Unklarheiten resultierten, die ei-
nen Austausch vor allem mit der italienischen und fran-
zÃ¶sischen Forschung erschwerten. Die Notwendigkeit
einer eindeutigen Begrifflichkeit erlÃ¤uterte Frank nach
der PrÃ¤sentation seines Definitionsansatzes im zwei-
ten Teil seines Vortrags am Beispiel der Beziehungen
vonHospitÃ¤lern und Bruderschaften in Assisi, Rom und
StraÃburg.

Rainer BARZEN (Trier) beschÃ¤ftigte sich mit
der jÃ¼dischen ArmenfÃ¼rsorge in hoch- und
spÃ¤tmittelalterlichen Zentren nÃ¶rdlich und sÃ¼dlich
der Alpen. Zu Beginn seines Vortrags hob Barzen hervor,
dass die “christliche NÃ¤chstenliebe” mit ihren iden-
titÃ¤tsstiftenden Merkmalen und der damit eng ver-
bunden Abgrenzung gegenÃ¼ber Nichtchristen nicht
von der auf gemeinsamen biblischen Wurzeln fuÃenden
jÃ¼dischen FÃ¼rsorge zu trennen ist. Daraufhin wur-
den verschiedene Aspekte jÃ¼discher ArmenfÃ¼rsorge
des nordalpinen-aschkenasischen Raums vor dem Hin-
tergrund ihres christlichen Umfelds vorgestellt und ent-
sprechenden jÃ¼dischen Einrichtungen des nÃ¶rdlichen

mediterranen Raums (Provence, Spanien, Sizilien, Italien)
gegenÃ¼ber gestellt. Den Entwicklungen innerhalb des
ober- und mittelitalienischen Judentums, das im spÃ¤ten
Mittelalter durch eine starke Immigrationsbewegung aus
dem nordalpinen Raum beeinflusst wurde, galt dabei
ein besonderes Augenmerk. Anhand ausgewÃ¤hlter Bei-
spiele gelang Barzen der Nachweis, dass die jÃ¼dische
ArmenfÃ¼rsorge trotz gemeinsamer halachischer Tra-
ditionen in unterschiedlichen “KulturrÃ¤umen” jeweils
spezifische AusprÃ¤gungen erfuhr.

In seinem Vortrag “… pauperes qui se defensare non
possunt â Die Paupertas als SchwÃ¤che und Schutz-
bedÃ¼rftigkeit am Beispiel des Gottesfriedens (10.-11.
Jahrhundert)” ging Mihai GRIGORE (Erfurt) der Frage
nach dem semantischen VerhÃ¤ltnis der hÃ¤ufig im Zu-
sammenhang mit der Gottesfriedensbewegung auftau-
chenden Begriffe pauperes und paupertas zu materiel-
ler BedÃ¼rftigkeit nach. Auf Grundlage der in den ein-
schlÃ¤gigen Quellen unter Armut subsumierten Schutz-
bedÃ¼rftigkeit lenkte Grigore die Aufmerksamkeit auf
die Ã¼ber die materielle Armut hinaus gehenden Impli-
kationen von sozialer Armut innerhalb ihres jeweiligen
zeitlich und rÃ¤umlich differenzierten Kontextes.

Die AusfÃ¼hrungen von Benjamin LAQUA (Trier)
zu Heiliggeist-HospitÃ¤lern im bruderschaftlichen und
kommunalen Kontext konzentrierten sich rÃ¤umlich
auf den Nordwesten des Reichsgebietes. Exemplarisch
wurden hierbei BrÃ¼ssel, Aachen, KÃ¶ln und Soest
herangezogen. In der auf das 12. und 13. Jahrhun-
dert konzentrierten Analyse organisatorischer und per-
soneller sowie funktionaler Aspekte und deren Zu-
sammenhÃ¤ngen untereinander zeichnete der Referent
ein vielfÃ¤ltiges Spektrum der mehr oder weniger
eng mit den jeweiligen Stadtgemeinden verbundenen
Heiliggeist-Bruderschaften nach. Neben wirtschaftlichen
und kultisch-religiÃ¶sen Merkmalen stand auch die Fra-
ge nach der normativen Regulierung der im Inneren der
Einrichtungen wirkenden FraternitÃ¤ten im Blickpunkt.
Dabei konnte die institutionelle PrÃ¤gung sowohl in der
Verfestigung zum Orden kulminieren (wie in Rom bzw.
Montpellier) als auch â in einer Zeit der Bildung und Ent-
wicklung gemeindlicher Strukturen â in lokalen Zusam-
menhÃ¤ngen flexibel ausgestaltet werden.

Die weibliche ArmenfÃ¼rsorge in den nordalpinen
StÃ¤dten des spÃ¤ten Mittelalters war Gegenstand der
Untersuchung von Monika ESCHER-APSNER (Trier).
Zwar erfolgte erst im 19. und 20. Jahrhundert eine “Femi-
nisierung” der caritas, doch fand bereits mit der intensi-
vierten Ausbreitung neuer sozial-religiÃ¶ser Bewegun-
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gen seit dem endenden 11. Jahrhundert in hohem MaÃe
eine Einbindung von Frauen in die Armen- und Kran-
kenpflege statt. Insbesondere in den seit dem 13. Jahr-
hundert rasch anwachsenden urbanen Zentren und den
neu aufkommenden Formen der ArmenfÃ¼rsorge wa-
ren diese sorores in saeculo geradezu unverzichtbar. Den-
noch ist die diesbezÃ¼gliche Rolle von Frauen â vor al-
lem dort, wo auch MÃ¤nner wirkten â nur unzureichend
bezeugt. DemgegenÃ¼ber zeigte die Referentin die Viel-
falt des karitativen Engagements von Frauen auf, sei
es in HospitÃ¤lern und Leprosorien, in Bruderschaften,
in Orden, als Beginen, als Hebammen im stÃ¤dtischen
Dienst oder auch allgemein als Laien und legte ihre fle-
xible Anpassung an verÃ¤nderte Ã¤uÃere Rahmenbe-
dingungen dar. Aufgrund derart flieÃender ÃbergÃ¤nge
und enger Vernetzungen relativierte Escher-Apsner die
MÃ¶glichkeit einer generellen Klassifizierung weibli-
cher FÃ¼rsorgeformen.

Am Beispiel der Reichsstadt Esslingen beleuchtete
Sebastian ZWIES (Heidelberg) die Konkurrenz um Be-
dÃ¼rftige im Rahmen der spÃ¤tmittelalterlichen Armen-
fÃ¼rsorge auf mikrohistorischer Ebene. In Esslingen tra-
ten seit der Mitte des 14.Jahrhunderts zu den von genos-
senschaftlichen Einrichtungen, vom Stadtrat (Gemeines
Almosen) und von den Mendikanten getragenen karitati-
ven MaÃnahmen zunehmend Almosen in Form von teil-
weise langfristig wirksamen Stiftungen oder testamenta-
rischen Anweisungen, wodurch es zu einem Nebenein-
ander komplementÃ¤rer wie miteinander konkurrieren-
der Institutionen kam. Zugleich wandelte sich mit der
wachsenden Anzahl reprÃ¤sentativer Motive und sozi-
al disziplinierender MaÃnahmen von Seiten der Stifter
auch die generelle Sichtweise auf stÃ¤dtische Armut. Ar-
me wurden zunehmend in solche eingeteilt, denen ein
Anspruch auf FÃ¼rsorge zustand und solche, denen die-
ses Recht aus verschiedenen GrÃ¼nden verweigert wur-
de. Dabei sei es jedoch, laut Zwies, nicht um die nach-
haltige BekÃ¤mpfung konkreter Armut gegangen, son-
dern lediglich um einen Funktionswandel der Armen-
fÃ¼rsorge, die vor dem Hintergrund in Konkurrenz mit-
einander stehender FÃ¼rsorgemaÃnahmen die Anwe-
senheit zumindest bestimmter Armer in der Stadt gera-
dezu erforderte.

Dem nordÃ¶stlichen Reichsgebiet wandte sich Sven
RABELER (Kiel) in seinem Vortrag “Karitative Stiftun-
gen und stÃ¤dtische SoziabilitÃ¤t im sÃ¼dlichen Ostsee-
raum des spÃ¤ten Mittelalters” zu. ZunÃ¤chst ging Ra-
beler auf den dynamischen Wandlungen unterworfenen
Stiftungsbegriff allgemein und dessen sozialgeschichtli-
che Implikationen im besonderen ein. Aus dieser sozi-

algeschichtlichen Perspektive charakterisierte er “Stif-
tung” als soziale Interaktion und Kommunikation, an der
einzelne Personen sowie ein breites Spektrum an Netz-
werken unterschiedlicher Art beteiligt waren. Mit der
Rolle der stÃ¤dtischen RÃ¤te im karitativen Stiftungs-
wesen der Region zwischen Holstein und Pommern kon-
zentrierte sich die Untersuchung auf eine spezielle Grup-
pe von Akteuren innerhalb dieses weiten Beziehungs-
gefÃ¼ges, wobei anhand einzelner Beispiele die kon-
krete Umsetzung in der sozialen Praxis dargelegt wur-
de. Rabeler konnte deutlich machen, dass der Rat in
zahlreichen StÃ¤dten seines Untersuchungsraums aktiv
in die ArmenfÃ¼rsorge eingriff und zumeist auch sei-
ne Vorstellungen durchsetzte, wÃ¤hrend beispielsweise
die VerfÃ¼gungen der Stifter aufgrund der vielfÃ¤ltigen
Einbindung von Stiftungen in das urbane GefÃ¼ge zu-
weilen missachtet wurden. Allerdings stellte die Mobili-
sierung finanzieller Mittel eine wichtige Voraussetzung
fÃ¼r die Umsetzung karitativer MaÃnahmen durch die
stÃ¤dtischen RÃ¤te dar.

Griff bereits Rabelers Referat mit seinem das 16. Jahr-
hundert umfassenden Untersuchungszeitraum Ã¼ber
den engeren zeitlichen Rahmen des Workshops hin-
aus, so bot der abschlieÃende Vortrag von Sebastian
SCHMIDT Ã¼ber “Neue Formen der ArmenfÃ¼rsorge
in den geistlichen Kurstaaten der FrÃ¼hen Neuzeit”
mit der Darlegung des Wandels karitativer MaÃnah-
men einerseits und dem Vergleich zwischen katholi-
scher und protestantischer ArmenfÃ¼rsorge anderer-
seits gleich zwei weitere allgemeine Vergleichshori-
zonte. Schmidt zeichnete die frÃ¼hneuzeitliche Ar-
menfÃ¼rsorge in den katholischen Territorien nach
und erÃ¶rterte die Frage, ob in den geistlichen Kur-
staaten Ã¤ltere Caritas-Vorstellungen stÃ¤rker verhaf-
tet waren als in protestantischen Territorien. Dabei
zeigten sich zwar strukturelle Unterschiede zwischen
den beiden Konfessionen, jedoch keine prinzipielle
RÃ¼ckstÃ¤ndigkeit der katholischen Territorien, wo
sich deutlich neue AnsÃ¤tze in der ArmenfÃ¼rsorge
fassen lassen, die unter anderem mit den Schlagworten
“BÃ¼rokratisierung”, “Rationalisierung” und “Diszipli-
nierung” zu fassen sind und die letztlich dazu fÃ¼hrten,
dass die hoch- und spÃ¤tmittelalterlichen Exklusions-
merkmale in der FrÃ¼hen Neuzeit in tatsÃ¤chliche Ex-
klusion umschlugen.

Obwohl sich bis auf zwei raumÃ¼bergreifend ver-
gleichende Studien sÃ¤mtliche BeitrÃ¤ge entweder mit
dem Gebiet nÃ¶rdlich oder sÃ¼dlich der Alpen be-
schÃ¤ftigten, erwiesen sich vor allem die regen Diskus-
sionen zu den einzelnen VortrÃ¤gen und der von Mi-
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chel PAULY (Luxemburg) geleitete abschlieÃende “Run-
de Tisch” in Bezug auf den Vergleich der vom Urbanisie-
rungsgrad und von der schriftlichen Ãberlieferung un-
terschiedlich geprÃ¤gten RÃ¤ume unter Einbeziehung
interdisziplinÃ¤rer und religiÃ¶s Ã¼bergreifender An-
sÃ¤tze als Ã¤uÃerst fruchtbar. Zudem wurde deut-
lich, dass ein prinzipieller Vergleich der hoch- und
spÃ¤tmittelalterlichen ArmenfÃ¼rsorge aufgrund un-
terschiedlicher Entwicklungen innerhalb der jeweiligen
RÃ¤ume kaum zu leisten ist. Vielmehr muss man von
spezifischeren rÃ¤umlichen Differenzierungen ausge-
hen. Eine Frage, die immer wieder aufgeworfen wurde,
bezog sich auf die soziale Stellung sowohl der TrÃ¤ger
als auch insbesondere der EmpfÃ¤nger der Armen-
fÃ¼rsorge und der damit verbundenen, gleich mehrfach
wirksamen exkludierenden und inkludierenden Aspekte
karitativen Wirkens. Dabei zeichneten sich Gemeinsam-
keiten und Unterschiede ebenso zwischen einzelnen Re-
gionen jeweils nÃ¶rdlich und sÃ¼dlich der Alpen ab wie
auch beim Vergleich von beiderseits der Alpen gelegenen
RÃ¤umen. Es bestand Einigkeit darÃ¼ber, dass derartige
spezifische Untersuchungen in rÃ¤umlich vergleichen-
der Perspektive unter Einbeziehung interdisziplinÃ¤rer
AnsÃ¤tze einen hohen Erkenntniswert erwarten lassen.
Eine Publikation der BeitrÃ¤ge in einem Sammelband ist
geplant.
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